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Wıe die andkarte (D zeıgt, tühren die sıeben »Kunstwanderungen« VO:  3 Grimmelfingen Norden
ach Waldburg 1mM Süden, von Buxheim 1m Osten ach Meßkirch 1m Westen. Das Bodenseegebiet 1st also

Dazu und Zum angrenzenden Bayerisch Schwaben lıegen die entsprechenden Führer schon Vor

(Nr. und 11) Was dem Führer wohltuend besticht, ist seın weıter Blick Er wurde weder von noch
für Barockfans geschrieben wenn naturgemäß der Barock uch 1m Mittelpunkt steht und der Sonderteil
des Führers der Barockplastik und ıhrer Geschichte (Brand, o gewidmet st. Es werden selbstver-
ständlıch uch romanische, gotische und klassızıstische Bauwerke, uch solche des Hıstorısmus (Z. Ptarr-
kirche Oggelshausen VO:  — und der Moderne (Pfarrkirche Baijenturt Von behandelt. Man hat also
bei der Auswahl auf Qualität und nıcht allein auf Alter geschaut. Beı Konservatoren als Bearbeitern des in
Bıld und ext schön und aufwendig gedruckten Hefttes ware eigentlich nıcht n, sıe uch
» Kunst und Künstler heute« ın einem eiıgenen Kapıtel vorstellen (Krıns, 82—88), wobei das ‚heute« von
Christian Yeller 784-1872) ber Braith, Caspar-Filser, Grieshaber NUur einıge Namen NeNNeEN bis
hın Elm  D Daucher (geb und Hermann Schenkel (geb führt. Es ware atürlıch nıcht schwer,
diese Namenslıste erweıitern, insbesondere in dem Abschnitt, danach gefragt wird, ob siıch die
moderne Kunst uch in Oberschwaben Aaus dem Kiırchenraum verabschiedet hat (D unten). Auf 26 Zeilen
werden da die nıcht 1M angesprochenen Raum ebenden Künstler ılhelm Geyer, Gottfried Von

Stockhausen, ÖOtto Herbert Hajek, Ulrich Henn und Emil Kıess angesprochen, nıcht ber EtTW: der ın
Ravensburg ebende Bildhauer Josef Henger (geb.» der uch tür Oberschwaben zahlreiche Bildwerke
geschaffen hat. Hınvweıse auf moderne Kırchenbauten, die in dieser Region katholischerseits aum 21Dt,sucht Inan vergebens. 1el wichtiger treilich ISt, die Moderne überhaupt und dann uch och mıiıt
Kenntnis und Liebe vorgestellt Wll'd. Es könnte schon se1ın, manch rauchender der nıchtrauchender
oOurist doch och AazZu verführt wird,z das 1969 entstandene Skulpturenfeld VO  —_ Oggelshausen (D 84)besuchen der die Privatgalerie mıit moderner Kunst 1m barocken Schloß Mochenwagen. Man kann
schon als Servıce besonderer Art notıeren, eıgens uch diıe Öffnungszeiten VO|  - Museen und Galerien
geNaNNL werden ® 88).

Dıie Bearbeiter hatten natürliıch ın dieser Landschaftt die Qual der Man darf iıhnen bescheinigen,dafß sS1e bei dem vorgegebenen Textrahmen (wenıger als Seıten) nıchts wirklich Bedeutendes übersehen
haben Vorgestellt wiırd beispielsweise nıcht bloß die erühmte Damenstittskirche ın Bad Buchau, sondern
ebenso die einstige Buchauer Pfarrkirche in Kappel mMit iıhren Wandmalereien aus dem trühen 12. Jahrhun-
dert. Vielleicht hätte INan da bei Wiıblingen uch auf die Jüngst Friedhofskirche mıiıt den Fresken
des Wiıblinger alerbruders Johann Dreyer verweısen können, der auf dıe ehemalıge Ptarrkirche Von

Obermarchtal, die reılich nıcht einmal in dem auf Vollständigkeit bedachten Dehio-Piel VO: 1964 gibt.
Der Kunsttührer eıgnet sıch seines großen Formats ‚Wwar weder tür dıe Jackentasche des Herren

och für die Handtasche der Damen; sollte ıhn aber mitsichführen, wer ganz chnell Orlentiert seın
möchte. Regıster ermöglichen den schnellen Zugriff, ıne Zeittatel vermittel das geschichtliche Gerüst.

Heribert Hummel

DOMINIQUE FERNANDEZ: Das Bankett der Engel. Literarısche Barockreise VO  - Rom ach Prag. Freiburg:Beck Glückler 1984 364 mıt 100 Abb. 29,850
Ohne zünftige Wiıssenschaft, hne Anmerkungen und Liıteraturverzeichnis geht iın Deutschland nıchts, Was

Anspruch aufBeachtung anmeldet, uch nıcht 1m Bereich der Künste. FEs o1bt Ja schließlich uch die Fächer
Kunstgeschichte und Musiıkwissenschaft. Anderswo geht uch anders. Den schönsten Beweıs dafür
hefert Dominique Fernandez, tranzösischer Romanschrıiftsteller, Essayıst, uch Dozent und Literaturkriti-
ker des Jahrgangs 1929, mıiıt seıner »literarıschen Barockreise Von Rom ach Prag«, bei der uch durch
Südwürttemberg kommt. Ohne ne] in Eınschlägigem nachgeschlagen der Sar recherchiert und okumen-
tıert haben, sıeht und empfindet CIy, wesentliıch ist, schreıbt nıeder, Wa andere kaum denken
N, allt Urteile DOSItIV und negatıv. Eın Reıise- der Sar Kunstführer 1st das nıcht. ber InNnan tate guldaran, das Buch lesen, bevor mman wıeder eiınmal eine Barockreise unternımmt.

Eın schockierendes Zıtat oll] Jer genugen: » Von den zahlreichen Kiırchen Württembergs (nördliıch des
Bodensees) leiben uns DUr rel in Erinnerung: we1l ıhrer Schönheıt, eıne ihrer Haßlichkeit.
Aber Ja doch g1bt äfßlıchen, schwerfälligen, langweiligen Barock, und das 1st gul enn der Barock 1st
eın Wundermittel, sondern eın lebendiger Stil, ZU) rundum Gelungenen ebenso tfähıg wıe teierlichsten
Fehlschlägen. Weıingarten soll mıiıt 102 Metern Länge ıne der gröfßten Kırchen Süddeutschlands se1ın. In
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allen Führern wiırd sıe hervorgehoben. Flieht sıe! Es 1st ıne behäbige, pompose und kalte Basılika. Weıßer,
fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen VO Engel, der die Kanzel tragt, und dem durch die Fassadenten-
ster beleuchteten Orgelgehäuse 1st das Kirchenschift unbewohnt, LOL. Für diese Kırchen ist gefährlich,
sıch nıcht bescheidenere Maße ten. Der Barock bedart mafßßvoller Räume, da nıcht NUur Baustil,
sondern auch Urnament, Atmosphäre 1st. Ohne Intimität 1st nıchts mehr. Weıtere akralbauten dieses
Typs, die INnan besser meıdet: Rot der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den
Salzburger LDDom.« (D 115) Wer hätte nıcht schon ahnlich empfunden?

Wegen ıhrer Schönheit obt Fernandez ann doch nıcht 1Ur ZWeI, sondern reı Kirchen ın Schwaben
Zwiefalten und Steinhausen, und für den arocken Normalverbraucher ELW: Gutenzell.
7 wiefalten: „Nıcht ıne Linıe 1st gerade, die sıch bewegenden Decken kräuseln sıch wIıe Wellen, die Säulen
scheinen tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern ın tausend geheimnisvol-
len Schattierungen390  BUCHBESPRECHUNGEN  allen Führern wird sie hervorgehoben. Flieht sie! Es ist eine behäbige, pompöse und kalte Basilika. Weißer,  fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen vom Engel, der die Kanzel trägt, und dem durch die Fassadenfen-  ster beleuchteten Orgelgehäuse ist das Kirchenschiff unbewohnt, tot. Für diese Kirchen ist es gefährlich,  sich nicht an bescheidenere Maße zu halten. Der Barock bedarf maßvoller Räume, da er nicht nur Baustil,  sondern auch Ornament, Atmosphäre ist. Ohne Intimität ist er nichts mehr. Weitere Sakralbauten dieses  Typs, die man besser meidet: Rot an der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den  Salzburger Dom.« (S. 115). Wer hätte nicht schon ähnlich empfunden?  Wegen ihrer Schönheit lobt Fernandez dann doch nicht nur zwei, sondern drei Kirchen in Schwaben:  Zwiefalten und Steinhausen, — und für den barocken Normalverbraucher etwas unerwartet: Gutenzell,  Zwiefalten: »Nicht eine Linie ist gerade, die sich bewegenden Decken kräuseln sich wie Wellen, die Säulen  scheinen zu tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern in tausend geheimnisvol-  len Schattierungen ... Eine der vier oder fünf schönsten Kirchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Ein  Himmelsgarten breitet dort sein Blattwerk aus; man muß die von Dominikus’ Bruder geschaffenen  Brunnen nur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern zu hören. Kaum Statuen: die Engel werden  sich zurückgezogen haben, um sich einzusingen, ihre Instrumente zu stimmen und das Barockkonzert für  uns vorzubereiten, an das uns die friedliche Ordnung und ländliche Heiterkeit dieses Ortes denken läßt«.  Gutenzell: »Betreten wir nicht tatsächlich ein kleines Paradies? Eine sehr breite Orgelbühne formt ein  niedriges Gewölbe, durch das wir in das von weißen Pfeilern gestützte Schiff mit pastellfarbenen  Deckenfresken geleitet werden. Niemand, kein Kirchendiener, kein Gläubiger: Während der zwei Stunden,  die wir hier verbringen, sehen wir keine Menschenseele, hören nichts als das lichte Rauschen von Gold und  Stuck.«  Es sei nochmals gesagt: Ein Kunstreiseführer ist das mit Wärme und Empfinden geschriebene Buch  nicht. Namen und Baudaten werden, wenn überhaupt, nur am Rande genannt. Und die beigegebenen  Schwarz-weiß-Aufnahmen lassen jede drucktechnische Brillanz vermissen. Wer sich auf Fernandez einläßt,  auch ohne ihm blindlings im Urteil zu folgen, wird zumindest bereichert, wird mitgenommen auf eine  faszinierende Reise, bei der man allerdings Zeit haben muß.  Heribert Hummel  FRITZ KELLERMANN (Hg.): Die Künstlerfamilie Sommer. Neue Beiträge zu Leben und Werk. Sigmaringen:  Thorbecke 1988. 268S. mit 288 Abb. darunter 151 farbige. Ln. mit farbigem Schutzumschlag im  Schuber. DM 130,—.  1984 gründeten engagierte Künzelsauer den »Förderverein Künstlerfamilie Sommer« mit dem Ziel, die  Werke der Sommer gründlich zu erfassen und zu erforschen, weiteren Kreisen bekannt zu machen und  damit auch zu ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Die Familie Sommer war über fünf Generationen, vom  frühen 17. bis ins ausgehende 18. Jahrhundert, in Künzelsau ansässig; zwölf ihrer Mitglieder lassen sich als  Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschäfter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Verein bereits 1985  eine Sommer-Ausstellung in Künzelsau organisiert hatte, kam jetzt in seinem Auftrag ein großformatiger  und reichbebilderter Aufsatzband über »Die Künstlerfamilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der nach  Entstehungszeit, Technik und Thema weit gestreuten Werke der Sommer-Familie wird adäquat vermittelt  durch eine Sammlung von Aufsätzen, deren Autoren mit ganz unterschiedlichen Interessen und Fragestel-  lungen an diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, daß sich die einzelnen Mosaiksteinchen zu einem  möglichst vollständigen Bild zusammensetzen, ist die klare Gliederung des Bandes in fünf Großabschnitte:  »Die Sommer und ihre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und  »Grabmäler«.  In einem einleitenden Aufsatz zum geschichtlichen Umfeld unternimmt Otto Borst eine Standortbe-  stimmung der Landesgeschichte in ihrem Verhältnis zur Heimat- und zur Regionalgeschichte einerseits und  zum benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.  Zwei weitere Beiträge des ersten Großkapitels (von Willy Kettnaker und Richard Seber) vermitteln  anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke in die Lebensumstände des  17. und 18. Jahrhunderts. Auf Stefan Krauts genealogischen Überblick und seine Kurzbiographien der  einzelnen Familienmitglieder greift man während der Lektüre immer wieder gern zurück, um die Übersicht  über die Familienverhältnisse nicht zu verlieren.  Am Stammbaum läßt sich auch ablesen, wie sich, aus der gemeinsamen Wurzel in der Schreinerei, bereits  in der zweiten Generation eine Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: währendEıne der 1er der fünf schönsten Kırchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Eın
Hiımmelsgarten breitet dort seın Blattwerk aUs, muß die VO  - Domuinikus’ Bruder geschaffenen
Brunnen NUur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern hören. Kaum Statuen: die Engel werden
sıch zurückgezogen aben, siıch einzusingen, ıhre Instrumente stımmen und das Barockkonzert für
uns vorzubereıten, das unNns die friedliche Ordnung und ändlıche Heiterkeit dieses Ortes denken äßt«
Gutenzell: »Betreten WIr nıcht tatsächlich eın kleines Paradies? Eıne sehr breite Orgelbühne tormt eın
niedriges Gewölbe, durch das WIr ın das von weıißen Pteilern gestutzte Schift mıiıt pastellfarbenen
Deckentresken geleitet werden. Niemand, keıin Kirchendiener, keın Gläubiger: Während der wel Stunden,
die WIr 1er verbringen, sehen WIr keine Menschenseele, hören nıchts als das te Rauschen VO  — Gold und
Stuck.

Es se1l nochmals BESART: Eın Kunstreiseführer 1st das mit Wiärme und Empfinden geschriebene Buch
cht. Namen und Baudaten werden, WenNnn überhaupt, UTr Rande genannt. Und die beigegebenen
Schwarz-weiß-Autfnahmen lassen jede drucktechnısche Brillanz vermiıssen. Wer sıch auf Fernandez einläßt,
auch hne ıhm blındlıngs 1m Urteıl folgen, wiırd zumindest bereichert, wiırd mıtgenommen auf eıne
ftaszınıerende Reıse, bei der INan allerdings eıt haben muß Heribert Hummel

FRITZ KELLERMANN (Hg.) Die Künstlertamilie Sommer. Neue Beıträge Leben und Werk Sıgmarıngen:
Thorbecke 1988 268 mıt 288 Abb darunter 151 farbıge Ln. miıt farbigem Schutzumschlag iIm
chuber. 130,—

1984 gründeten engagıerte Künzelsauer den »Fördervereıin Künstlerfamilie Sommer« mıiıt dem Ziel, die
Werke der Sommer gründlıch ertassen und erforschen, weıteren reisen ekannt machen und
damıit auch ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Dıie Famiılie Sommer WAar ber ünft Generationen, VO

frühen bis 1Ns ausgehende 18  ndert, in Künzelsau ansässıg; zwoölf ihrer Mitglieder lassen sıch als
Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschätter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Vereıin bereıts 1985
eıne Sommer-Ausstellung iın Künzelsau organısıert hatte, kam jetzt in seiınem Auftrag eın großformatiger
und reichbebilderter Aufsatzband ber »Die Künstlerfamıilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der ach
Entstehungszeit, Technik und Thema weıt gestreuten Werke der Sommer-Famiılie wırd adäquat vermuittelt
durch eıne Sammlung VO:  3 Aufsätzen, deren utoren mit SanzZ unterschiedlichen Interessen und Fragestel-
lungen diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, dafß sich die einzelnen Mosaıksteinchen eiınem
möglichst vollständigen Bıld ZUSsSamMmMENSETIZCN, 1st die klare Gliederung des Bandes in tünt Großabschnitte:
„Die Sommer und ıhre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und
»Grabmäler«.

In eiınem einleitenden Auftfsatz ZU) geschichtlichen Umteld unternımmt (Otto Borst eıne Standortbe-
stiımmung der Landesgeschichte in ıhrem Verhältnis ZUur Heıimat- und ZUr Regionalgeschichte einerseıts und
ZU! benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.

Zwel weıtere Beıträge des ersten Großkapitels (von Wılly Kettnaker und Rıchard Seber) vermitteln
anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke ın die Lebensumstände des

und 18. Jahrhunderts. Aut Stetan Krauts genealogischen Überblick und seiıne Kurzbiographien der
einzelnen Familienmitglieder greiftzwährend der Lektüre ımmer wieder SCIN zurück, I1 die Übersicht
ber die Famıilienverhältnisse nıcht ZUu verlieren.

Stammbaum läßt sıch auch ablesen, wIıe sich, aAus der gemeinsamen Wurzel der Schreinerei, bereıts
ın der zweıten Generation eiıne Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: während


